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City Card: Zwischen 
Tür und Angel

Mit dem Ja zur 
Ausarbeitung der 
Zürich City Card 
bekommt die Sor-
ge für Menschen, 
die aufgrund 
ihres irregulären 
Aufenthaltsstatus 
möglichst un-

sichtbar unter uns leben, ein neues 
Gewicht. Wir haben schon oft dar-
über gesprochen, dass wir nun mit 
Spannung erwarten, welche Ideen 
der Stadtrat mit der Umsetzungs-
prüfung verfolgt und was für uns in 
diesem Prozess zentral sein soll. 

Bis die Zürich City Card tatsäch-
lich auf dem Tisch liegt, wünsche 
ich mir am meisten, dass sich die 
Zürcher:innnen weiterhin Gedanken 
machen, welche Rollen wir Sans 
Papiers in unserer Gesellschaft 
zuordnen. Ich denke beispielsweise 
an den grossen Anteil der Arbeit 
von Sans-Papiers in Privathaushal-
ten. Die Beschäftigung externer 
Haushaltshilfen in Privathaushalten 
hat in den letzten zwei Jahrzehnten 
stark zugenommen. Eine etwas 
ältere Schätzung der ETH ging 
bereits 2012 davon aus, dass 8000 
weibliche Sans-Papiers in Privat-
haushaltungen des Kantons Zürich 
beschäftigt waren.

Oft führt eine Kapitulation vor zu 
vielen Anforderungen im Leben dazu, 
eine private Haushalthilfe anzustel-
len: Wir schaffen es nicht mehr, 
«alles unter einen Hut» zu bringen. 
Die Haushaltsarbeit kann nicht mehr 
nebenbei bewältigt und muss aus-
gelagert werden. Was sagt das über 
unsere Gesellschaft, unsere Lebens-
schwerpunkte aus? Haushalts- und 
Reinigungsarbeit hat keinen Stellen-
wert. Wenn externe Arbeitskräfte 
unsere Wohnungen und Häuser 
reinigen, tun sie das meist in Abwe-
senheit der Dreckverursacher:innen; 
unsichtbar, was sozialer Anerken-
nung entbehrt. Im schlimmsten Fall 
bietet das private, diskrete Umfeld 
Boden für unwürdige Arbeitsbedin-
gungen, schlechte Entlöhnung oder 
fehlende Sozialleistungen. Dagegen 
wehren sich insbesondere Menschen 
nicht, die Angst vor migrationsrecht-
lichen Konsequenzen haben.

Das knappe JA vom Wochenende 
reicht mir nicht. Es braucht unsere 
bedingungslose Solidarität mit Sans 
Papiers und unsere Ehrlichkeit zu 
ihrem Platz, inmitten von uns!

Tanja Maag, AL-Gemeinderätin

Tagesschule 2.0
AL Info 3/22 – Das Letzte

te werden die nächsten grossen Schritte 
sein, die es anzugehen gilt, um den in der 
Verordnung postulierten Lebensraum 
Schule überhaupt zu ermöglichen. Für 
eine funktionierende Tagesschule ist es 
zentral, dass die Betreuung mit der Schu-
le zusammenwächst. So können alle 
Beteiligten – das heisst 
Heilpädagog:innen, Lehrpersonen, FaBes 
oder Sozialpädagog:innen – ein Team 
bilden.

Stadtrat legt sich quer
Doch zunächst gilt es eine ganz ande-

re grosse Hürde zu überwinden: Der 
Stadtrat hat beschlossen, dem Volk bei der 
Abstimmung im September beide Verord-
nungen vorzulegen. Das heisst: die Ver-
ordnung des Stadtrats («Tagesschule 
Superlight») vs. die Tagesschulverord-
nung des Gemeinderats. In der stadträtli-
chen Verordnung wird die Mittagsbetreu-
ung auf eine reine Aufsichtsaufgabe 
reduziert: Ein:e Sozialpädagog:in, drei 
FaBes und sechs Betreuungsassistent:in-
nen sollen dafür sorgen, dass 100 Kinder 
im knappen Zeitraum des Mittags «nur» 
essen und spielen – ohne Beziehungsar-
beit. Zudem würde ein Mittagessen 9 Fr. 
kosten. Für die ungebundenen Mittage 
müssten maximal 27 Fr. bezahlt werden. 
Diese wären aber nicht Teil der Tages-
schulverordnung, sondern würden weiter-
hin in der Verordnung «Kinderbetreu-
ung» geregelt. 

Die AL wird sich mit aller Kraft für 
die Tagesschulverordnung des Gemeinde-
rats einsetzen und hofft, dass sich diese 
gegen die Sparvariante des Stadtrats 
durchsetzt.

Natalie Eberle, alt Gemeinderätin

Nach den letzten Gemeinderatswah-
len konnten wir in der Sachkommission 
endlich die Tagesschulverordnung unter 
Dach und Fach bringen. Nach zähem 
Ringen und Nachbessern ist aus der 
stadträtlichen Vorlage eine Verordnung 
geworden, die den Grundstein für eine 
Tagesschule legt, die diesen Namen auch 
verdient.

Was konnte im Vergleich zu den 
Pilotschulen verbessert werden? Drei 
gewichtige Anliegen - notabene von uns, 
der AL, beantragt - haben in die Verord-
nung Eingang gefunden:

1. Wir konnten die ungebundenen 
Mittage in der Verordnung verankern. 
Das ermöglichte uns, die Tarife der unge-
bundenen Mittage einkommensabhängig 
zwischen 4.50 und 18 Fr. zu fixieren.

2. Wir haben sichergestellt, dass bei 
der Betreuung am Mittag nicht weiter 
gespart werden kann. Neu stehen den 
Schulen für die Mittagsbetreuung min-
destens 28 Fr. pro Schülerin und Schüler 
für eine Mittagszeit von 80 Minuten zur 
Verfügung (Kostenstand 2021), davon 
mindestens 19 Fr. für Personalkosten.

3. Zudem konnte der Mittagstarif 
dank einem Zusammenschluss von Grü-
nen, GLP und AL bei 6 Fr. erhalten blei-
ben.

Leider sind aber auch einige AL-
Anträge auf der Strecke geblieben – etwa 
die Einbindung der Nachmittagsbetreu-
ung. Diese wird noch immer in der Ver-
ordnung «Kinderbetreuung» geregelt. 
Ebenso haben wir es noch nicht geschafft, 
dass Schulassistent:innen in der gleichen 
Lohnstufe wie FaBes entlöhnt werden. 
Damit könnten FaBes endlich auch an 
Schulen arbeiten und ihre miserablen 
Pensen – 30 Prozent, auf 4 Tage verteilt – 
aufbessern. Diese beiden wichtigen Punk-
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